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' üUlriM
Scylla und ( Yaryböis

hat oder ob nicht die schönen Geschichten , die aus den
Ĥ anistischen Gymnasien noch beute den Schülern im Griechisch-

bereiten und die von Troja und den Jrr -

oder
Die verschlungenen Wege der Paragraphen

Jj !?1 alte Homer, von dem man im übrigen nicht weiß, ob er' . . .

spricht
»len

n Odysseus erzählen , aus verschiedenen Quellen stam -
ẑ ^ und erst später unter dem Sammelnamen Homer für die
^ M»elt aufbewahrt worden find — besagter alter Homer schil -
^ . nr den Irrfahrten des Odysseus auch jene wässrige Geschichte,
& der Meerenge von Messina svielt , woselbst zwei gefährliche
Senn ' k ' c Scylla und Lbarybdis , den Seefahrer bedrohten ,

" " d Cbarnbdis , diese beiden menschenvcrschlingendenWas-
wurden in der mythologischen Dichtung nicht nur zu

v ' cresungebeuern. die den Menschen unfehlbar vernichteten, in-
sj? - wer der einen entgangen war . eben der anderen zum Oofer
•i " sondern sie sind auch über Schiller hinweg , dessen Taucher den

aus der Charybde Strudel wieder zutage schafft , in den
M ' enschatz des deutschen Volkes übergegangen . Nirgendwo aber
jj?:. küh das Wort von der Scylla und Cbarybdis häufiger und
hütender anwenden , als dort , wo eine sich auf die Anarchie grün -

Gesellschaft den Menschen schuldig werden lägt und ihn
^ in den Maschen eines allzu oft jedem wahren Rechtsgefübl

^»' sprechenden Paragraphennetzes fängt .
HjV

' ft lehr charakteristisches Beispiel dafür bietet eine Darstellung ,
tatr * r in einer Zeitschrift für Volkskunde vor kurzem Wider -
% der Gesetzgebung aufgestochen wurden , die typisch sind
^ die Mangelhaftigkeit der deutschen Strafgesetzgebung in einem

der schon zu wiederholtem Male die Kritik vom sozialen
ioi»

^ iiurellen Standpunkt berausgefordert hat . Da wird denn
b,Mder Tatbestand berichtet, der . selbst wenn er nicht aktenmätzig
^ .»Sbar sein sollte , doch immerhin denkbar und durchaus möglich
itttf nr

®5 bandelt sich darum , daß durch das im Jahre 1927 erlas-
t»«

^ »!»tz «egen die Geschlechtskrankheitendie kasernierte Prosti -
in Fortfall gekommen ist , wonach dann am 1 . Oktober 1927

iJv " Sachsen , in dessen Hauptstadt der vorliegende Fall svie -
die Bordelle verboten wurden . Die Folge dieses Verbotes

und konnte nicht sein , das, mit ibm auch die Prostitution
w »er Welt geschafft wurde . Sie ist nun einmal mit den sozialen
H

° 'ftoralischcn Auffassungen der bürgerlichen Gesellschaft un-
^. nnbar verbunden . Die Folge war vielmehr , daß die Bordell -
-,j ;

» sich umwandelten in Hauswirte , die nunmehr eben als Ver-
tJ . .»' möblierter Zimmer an die Prostituierten austraten . Im
Zj

"»Senden Falle wurde ein täglicher Mietzins von 10 , tl vro
Sihrf 1 vereinbart , ein Preis , der den Insassinnen des fraglichen

mit Recht unerhört hoch erschien , weshalb sie als nun -
w " »« Mieterinnen zum Mieteinigungsamt gingen und

Hilfe den Preis auf 5 vro Tag herunterdrückten.
mit

~ . . ,v „ „ . . - - - - Der
„Fft 'eter indessen fand sich mit dieser Sachlage nicht ab . sondern

nunmebr , datz er zwar mit dem Mietpreis von 5 Jl ein»
jjMftden sei . in Zukunft ober nicht mehr das Mitbringen von
^ "ftern in die von ihm vermieteten Räume gestatten werde!
tziz. Vermieter stellte sich, nachdem die von ihm ausgebeuteten
Cfftfcn sich an das Mieteinigungsamt gewendet batten , auf den
Vj !| " id>t zu erschütternden Standpunkt , das , die Entscheidung
^ ^ " eiftigungsamtes wohl für Wobnräume . nicht aber für
^ kbliche Räume Geltung habe ( ! ) . Es braucht nicht erwähnt
»hs? »»den, dag die „Mieterinnen " sich mit dieser Sachlage nicht
"afcx ’ Sie gingen nunmehr zum Amtsgericht , und da auch
' iio - ft' Gesetz gegen die Geschlechtskrankheiten die Prostitution'" Deutschland durchaus zulässige Angelegenheit ist, vermoch -
W * einstweilige Verfügung des Amtsgerichts gegen den
ibk̂ wirt ^ erwirken, wonach sie berechtigt seien , Männer in

Ahnung mitzubringen und zu empfangen , und in der dem
bei Strafe verboten wurde , sie daran zu bindern . Nun

l

injjJ
1
: ^ ' ach . Der Mann ging zur Staatsanwaltschaft , erstattete

So». lttth mtttmöfir mufe +e* mtf fRrttnh X«*e

J?. olles wieder in Ordnung gewesen . Aber wie das in sol-
ii ^, vausern zugebt : eines Tages gab es mit einem Besucher

■"»eit x ' Unb nunmehr mutzte auf Grund des Strafgesetzbuches
Ü4j jj. ®*" Hauswirt wegen Kuvvelei eingeschrittcn werden, so datz
^ K dien Betrachter dieser Dinge das Folgende ergibt : Duldet
!'» er »/E den Männerbesuch bei seinen Mieterinnen, so setzt er sich
•ns »Anklage wegen Kuvvelei aus und mutz damit rechnen , datz er
'k out “?8n ' 5 kommt . Duldet er jedoch den Besuch nicht , so hat
Jen SJ Grund der einstweilgen Verfügung , die den Mieterinnen

gestattet , dieselbe Bestrafung zu gewärtigen . Das Ee-
U ^ ^ ' rankengesetz erlaubt zwar ausdrücklich, Prostituierte zu' vir ^ ' gen . wenn der Vermieter ihre Lage nicht ausbeutet , das
»eie,

»leb macht es aber vraktifch unmöglich, indem es die Kuv-
Î »ber ,

^ ®den Strafen bedroht . Sagt sich der Vermieter hin-
ft' ige dmtz der in seinem Hause stattfindende Betrieb es recht-

8öf,»r» Mietspreise zu verlangen , so belehrt ihn das Mjet -
jji*, ft.8 sc"n< darüber , datz er nur über Wobnräume , nicht aber
Metn

*” 6” » » 'verblichen Betrieb verfüge . Zieht er daraus die
?»«*?***" » und verbietet den Gewerbebetrieb , so kommt das
jber^

»» ' cht mit dem Geschlechtskrankengesetz in der Hand und
,
'e Ak!?«- , ^ ft 'v ' ttels einer einstweiligen Verfügung davon , datz

Mitution erlaubt sei. Und so kann man diese Sache stunden-
^ her mtt uftd wenden : wenn es gut gebt , wird die Ausbeu-
^ ">t n

^ ' vst' tuierten weiter betrieben , und wenn es schlecht geht.
„?er verschleierte Bordellwirt aus dem Gefängnis über-

, 8, ft 'A heraus .
^ edx^ ichluftgen sind die Wege der Paragraphen . Und doch wäre
v * S. -’T ’* b» n einfachsten Mitteln abzuhelfen, die von sozialisti-
IjW iur Lösung dieser sozial und kulturell gleichwichtigen
t ail»

ett
'J 0ft8CIft propagiert werden. Ehrlichkeit und Gerechtigkeit

»
* Änr i 6 gesetzgebende höchste Körperschaft des Reiches wird

'Atz der Strafrechtsreform , die noch im laufenden , sväte-
r »iien

n
.
*
? 'ftmenben Jahre höchste parlamentarische Aktualität ge-

ÖUr ftc , Gelegenheit haben , auch über die Neugestaltung
j?»te 3?ft?Ie ' ftfttQ 0 t (U»ben zu entscheiden . Der Zustand , der hier
b» '"'sel ^ bkraft bat , ist , das bat die Handhabung des Gesetzes
vjfteti t' ®ftbltert Fällen bewiesen, einfach unerträglich . Fälle , in
A .„

' "ft die Beherbergung Verlobter in der elterlichen Woh-
W e" ^ ^ " vveleianklagen geführt hat , dürften das drastisch er¬
st - tam ft° ö ' er »eigt sich aber auch von der anderen Seite her
> »' taij^ Gesichtspunkt der Prostitution , mit der angesechts der

^che, -̂ ? ft Doppelmoral als einer auch fernerhin bestehenden^"id «^ '
.ftsftch ru rechnen ist, datz die Kuvveleigesetzgebunggrund-

H geändert werden mutz. r .

mbtnb in der Seuher-Nllee
^ eltl ^ ftc Seufzer-Allee? — Am Rendezvousplatz — Selige

j ^ schnitt es gern in alle Rinden ein . . .
t§7' »iann^ 1,k>at ihre Seufzerallee . Was eine Allee ist , weih wobl

i|»e, ■ An der Stratze stehen Bäume und dazwischen Zwischen -

.fyeVl* » 'Neh Allee.
b> - g -ft* Scufäcrollee ? Da ist s mit den Bäumen allein nicht

!>e s^ ? nd zwar notwendig , weniger wegen des Schattens .
^5* ' “ l* vielmehr wegen des Lichts, das sie abhalten ,
st? '» aber sind in der Seufzerallee die mit Recht so be .
^ ' "

öe>n ftftnke . Die Zwischenräume zwischen den Bäumen sind
»Hb - 8 *es Erfordernis . Im Gegenteil ! Je dichter die Bäume
>^ ' e wehr Unterholz dazwischen wächst, umso bester für die

« ehstrfniste her Seufzerallee . Dies« Allee braucht über¬

haupt keine Allee zu sein . Die Grünanlagen der Stadt , der Stadt¬
wald oder ein kleiner Hain erfüllen den gleichen Zweck.

Man darf aber nicht glauben , datz der Name Seufzerallee daher
kommt, datz alte Klageweiber von 49 Jahren und darüber dort
mit ihrem Jammern und Seufzen die Lust erfüllen . Keineswegs .
Die Seufzerallee hat ihren Namen ganz wo anders her . Das hängt
mit dem Frühling, , mit der Liebe und so zusammen.

Junge Liebesleute küssen ja nicht nur . Wissende haben mir ver¬
raten , daß es auch so etwas wie Liebes -Seufzer geben soll, die sich
liebesgeschwellten Mädchenherzen wohlig entringen . Und weil sich
echte uno wahre Liebe nicht auf dem Markte zur Schau stellt , son¬
dern sich verschämt in stille Winkel , in dunkle Alleen und ver¬
lorene Waldwege verkriecht , desbab bat man die van Liebesleuten
bevorzugten Wege ..Seufzeralleen " benannt .

Am llbrtürmchcn ist Rendezvous -Platz .
Vom Mai bis zum August kann man abends , wenn es schon nicht

mehr ganz bell , aber auch noch nicht duster ist , die sehnsüchtig War¬
tenden beobachten. Im Mai sind sie alle sehr pünktlich. Je weiter
es in den Sommer hineingeht , desto länger lasten die Kavaliere
ihre Damen auf sich warten . Im Sommer ist die Liebe nicht mehr
so stürmisch , wie sic im Mai war : manches Geheimnis ist schon ge¬
lüftet , manches Knösvchen schon gepflückt . . .

Im Juli kommt es zuweilen schon vor . datz eine der holden Schö¬
nen von ihrem Galan „versetzt " wird . Dann macht „Sie " mit
einer wütenden Körperbewegung kehrt — man darf ihr nicht zu
nahe kommen , sonst setzt es einen Rippenstotz — und die Ver¬
schmähte trollt ärgerlich heimwärts und wendet ihre Schritte nur
dann wieder der Seufzerallee zu , wenn sich ihr unterwegs von unge¬
fähr ein anderer Kavalier beigcsellt bat . Um den ausgebliebenen
Ungetreuen zu ärgern , geht „Sie " jetzt mit dem anderen . . .

* . . .
Schlendert man durch das lauschige Grün der Seufzerallee , alias

Stckdtwald oder Glacisanlagen , dann wird man auf den woblge-
vflegten Wegen zunächst garnicht gewahr , daß diese Gegend dem
pfeilbewehrten Amor geweiht ist. Der Kenner schwenkt deshalb
gar bald vom breiten Weg — den bekanntlich nur die Tugend
wandelt — ab und schlägt sich seitwärts in die Büsche .

O . was gibt es da für lauschige Plätzchen, was für herrliche, sich
verschwiegene durch Büsche schlängelnde Wege ! Und wie lauschig
läßt sichs da plaudern . Arm in Arm mit „Jbr "

, oder die Rechte
um die Hüfte der Liebsten geschlungen , die Linke , ich weiß nicht wo.

Heißes Liebesgeflüster , innige Seufzer und lange , nicht enden
wollende atemberaubende Küste werden da getauscht. . . .

Wer einmal einen Sommerabend dort verbrachte, der versteht
den Eifer , mit dem unsere Stadtväter af die Pflege dieser liebes -
geweihten Stätte bedacht sind. In seliger Rückerinnerung an köst¬
liche Liebeserlebniste in ihrer — ach so weit zurückliegenden —
Jugend sorgen sie dankbar dafür , datz Amors Reich in gutem
Stand erhalten wird . Es ist ihnen heilig : auch sie wandelten dort
zu ihrer Zeit verschwiegene Wege . . .

Heute allerdings bevorzugen sie die breiten Wege der Tugend .
*

Man kann nicht einen ganzen Sommerabend aus laubüberdach¬
ten Wegen wandeln , selbst wenn man das herzigste kleine Mädel

bei sich hat . Man mutz sich auch einmal hinsetzen und ausruhe
und vielleicht gerade dann , wenn man nicht allein ist. San :'
sind genug da . Aber es gibt auch Naturbegeisterte , die sich liebt
zu Mutter Grün auf die Erde niederlassen. Das mag zwar mond.
Nachteile haben , hat aber auch vielerlei Vorzüge. Und die bequen!
Lehne, die eine Bank bietet , kann ja allenfalls durch einen Baun ,
stamm ersetzt werden . Schließlich ist man auch viel weniger dt
Beobachtung ausgefetzt, als auf einer Bank , wo man immer mel
oder weniger auf dem Präsentierteller sitzt. Denn selbst aus de
verschwiegensten Weg ist man nie sicher , ob nicht dort dieser odt
jener vorbei kommt, der gerade die abendliche Einsamkeit untt
Bäumen liebt . '

Einsamkeit ist ein gut Ding für Leute , die sich selbst genüge»
Aber junge Liebe ist mitteilsamer und zieht die selige Zwersan
keit vor.

Die Seufzerallee trägt manches Zeichen ihrer Bestimmung . Mol
mutz einmal bei Tage die von Pärchen bevorzugten stillen Winkt
aufsuchen : dann kann man in der Rinde manches ehrwürdigkt
Baumes ganze Liebesromane lesen. •

Zwei Buchstaben inmitten eines schwungvoll eingeritzten &e ,jens und ein Pfeil quer durch . An einem anderen Baum « sind zw:
ineinander geschlungene Ringe und gleich darunter hat eine vc .Liebeskummer zerristene Seele ein Herz in den Baum eingeschni :
ten , das mitten entzwei gebrochen ist . Daneben steht in schönen A,
tiquabuchstaben : „Warum ?" . . . -

Es ist merkwürdig , wie die Liebe ihre Jünger und Jüngerinne '
drängt , ihre Empfindungen den Bäumen anzuvertrauen . Es i
beute noch so wie einst : s

Ich schnitt es gern in alle Rinden ein ,
Ich grüb es gern in jeden Kieselstein:
Dein ist mein Herz und soll es ewig bleiben ii :

tzauswirifchastttches
Wie macht man Kürbis ein ? Nur völlig ausgereifter Kürbi ' i

eignet sich zum Einmachen. Nachdem man das Kernhaus sorgfältig !
entfernt hat , schneidet man den Kürbis in halbfingerlange Stück ;
die man in kochendem Master aufwellt und dann gut abtropfe ! ;
läßt . Dann setze man sie wieder aufs Feuer und koche sie mit Zucket ,
( 3 Pfund auf 4 Pfund Kürbis ) , bis die Mischung perlt , füge gutes :
Einmacheeisig, Zimt und Ingwer nach Geschmack hinzu und kocki 4
den Kürbis gar , ohne datz er jedoch zerfällt . Die Msichung mutz it
einer Schüssel erkalten , der Zucker wird dann abgegosten, noch Ctrl i
mal aufgekocht und kochend über die inzwischen in Gläser gefüllte!
Kürbisstücke gegossen . Die Gläser werden mit Zellhaut verschlösse! ;

Saftherstelluug im Haushalt . Ein einfaches Verfahren , Saft au ,
'

unserem Obst herzustellen, ist folgendes : Man erhitzt das zur Safi ,
bereitung bestimmte gereinigte Obst, bis es zerplatzt, ohne datz ei ‘
aber kocht , dann preßt man den Saft durch einen Leinenbeutel , kocks ,ihn mit der gleichen Gswichtsmenge Zucker auf und füllt ihn ii ‘
Flaschen, die man gut verschließt. Die Rückstände sind ausgezeichm ■
»u Marmeladen , Euvven und Nachsveisen zu verwenden .

'
;
n

Hoc&eH - WUdeH&eAaft
Sachgemäße und rationelle Ernährung — Und die Prohibition ?

Das Problem der Ernährung ist besonders für den Proletarier
schwierig und in den Einzelkällen meist ungelöst. Die Arbeiterfrau ,
die tagsüber Zeitungen austrägt , wäscht oder in der Fabrik tätig
ist . soll abends totmüde dem Mann und den Kindern Esten zube -
reitcn . Die Ernährung ist nur richtig , wenn „ein Individuum mit
Herz und Verstand" kocht , wurde einmal gesagt . Nun , am Herz
feblt es ihr wahrhaftig nicht , aber woher soll sie die Kenntnisse
nehmen, zugleich rationell und schmackhaft zu kochen ? Daß die Kost
nicht nur billig , sachgemäß , sondern auch — wohlschmeckend sein
muß, um gut absorbiert zu werden, hat die Wissenschaft längst fest¬
gestellt.

Die Ernährungslehre ist vor 00 Jahren von Pettenkofer in
München begründet . Voit und Rubner haben sie vervollkommnet.
Drei Nährstoffe ( Eiweiß , Fette . Kohlenhydrate ) werden mit
Hilfe des Luftsauerstoffs in Wärme umgesetzt und führen dem
Menschen die erforderliche Spannkraft zu . Damals , zur Zeit Pet -
tenkofers, herrschte noch die Eigenwirtschaft , man hat Brot selbst
gebacken, das auch ohne Belag kräftig genug war , um Grundlage
der Ernährung zu werden. Heute richten die hunderttausend Bäk-
kereibetriebe in Deutschland viel Unheil an . zumal die Norddeut¬
schen im Brotbacken nie auf der Höhe waren .

Natürlich hat jede Nation entsprechend der Bodenbeschasfenheit
ihres Landes ihre eigene Emährnngsvbysiologie . Der Deutsche ver¬
zehrt ein Drittel seines Nährstoffbedarfs in tierischen, den Rest in
pflanzlichen Äkahrungsmitteln . Vier Zehntel der Nahrung rührt
bei uns aus Roggen und Weizen her . Das Mindestmaß , das im
Krieg für die tägliche Brotration errechnet wurde , betrug 310
Gramm vro Nase — so wollte es wenigstens die Wissenschaft .
Wirtschaftlich sab es anders aus . Man dividierte den Vrotge-
treidebestand durch die Bevölkerungsanzahl , und da kamen nur
210 Gramm auf jeden !

Die Nährstoffe werden selten für sich allein genossen — nur bei
Zucker , einigen Fetten und Kochsalz ist das der Fall — gewöhnlich
sind sie in Nahrungsmitteln enthalten . Die Voraussetzung des rich¬
tigen Haushaltens und Kochens ist somit zu wissen , was steckt
in dem Lebensmittel drin und wie ist es zu be¬
werten ?

Das Essen gibt uns durch den Nerbrennungsprozetz der Ver¬
dauung und durch seine chemische Zusammenietzung Energie und
Spannkraft . Man kann zwar durch Essen keine Muskulatur erwer¬
ben . aber keine Muskulatur kann ohne richtige Nahrung erhalten
bleiben . Jeder Erwachsene braucht täglich eine Nahrung von
2400—3000 Kalorien Brennwert . Davon sollen 80—100 Gramm
möglichst biologisch hochwertiges Eiweiß sein , das in Fleisch, Milch,
Milchprodukten, Eiern , Kartoffeln und Weizenmehl enthalten ist.
00—80 Gramm Fett, , aus Butter . Schmalzen . Oelen, Margarine.
Butter und Margarine sind gleich wertvoll . Bei gemischter Kost
(einschließlich Eiern , Obst, Gemüsen) kann selbst Kindern gute .
Margarine als Ersatz der teuren Butter dienen . An Kohlen¬
hydraten braucht der Erwachsene täglich 400—300 Gramm , die er
aus Zucker, Mehl . Kartoffeln gewinnt .

Die für uniere Bodenbeschasfenheit und Geldtasche beste Art der
Ernährung ist die aus pflanzlichen und tierischen Bestandteilen
gemischte Kost , mit Gemüsen, Salaten und Obst in geringen
Mengen . Der Energie - und Eiweißbedarf ist durch vegetarische Kost
schwerer zu decken , da die erforderlichen Nahrungsmengen sehr
groß sind , und meist nicht gut ausgenutzt werden . Rohkost kann nur
bei sachkundiger Zusammenstellung der Lebensmittel unseren
Energiebedarf befriedigen . Die Annahme , daß vegetarische Kost
und Rohkost in gesundheitlicher Hinsicht vorteilhafter seien , läßt
ich wissenschaftlich und praktisch nicht begründen . Für die Volks¬

ernährung sind beide Kostformen auch aus wirtschaftlichen Grün¬
den abzulehnen.

Ungemein überschätzt wird die Bedeutung der Vitamine , ia ,
es wird geradezu ein Rummel mit diesem Ergänzungsstoff getrie¬
ben. Da die Vitamineträger (Salate , Obst und dergleichen) sehr

. ist davor zu warnen . Nicht einmal das Kind braucht z>
jeder Mahlzeit Vitamine , die ja auch — außer Eiweiß , Fett un - n
aufbauenden Caliumsalzen — in Milch und Käse enthalten sin !'
Trotzdem soll man Milch eher in der Küche verwenden und '
Käse verarbeiten , als in groben Mengen roh trinken , da sie schwe

'
verdaulich ist . Man gebe auch einem Kind nicht mehr als eine ! '
halben Liter täglich, der zur Erzeugung von Kraft so viel leistiswie 200 Gramm Rindfleisch. Von den billigen Gemüsen ist di :
Möhre am wertvollsten . 250 Gramm Möhren geben bei guter Aui' '
Nutzung ungefähr so viel Kraft wie 50 Gramm Rindfleisch odct !
30 Gramm Roggenbrot . Von den einheimischen Früchten habe!
Kirschen . Pflaumen , Zwetschgen den größten Gehalt : Nüsse besitze,
sogar Eiweiß . Man wird sich also bei der Festlegung , ob Leben;:
mittel teuer oder billig sind , nicht nach dem zufälligen Marktpreit !
sondern nach dem Nährstoffgehalt richten.

Das billigste Nahrungsmittel ist Zucker . Ein Pfund Zucke >
sind 500 Gramm Kohlenhydrate , d . h . 2000 Kalorien für 35 Pfer «
nige ! 100 Gramm Zucker erzeugen dieselbe Kraft wie 250 Erami -
Rindfleisch oder 170 Gramm Roggenbrot . Deshalb ist es sehr z > .
beklagen, datz die Arbeiterfrau im allgemeinen keine sützen Speise 1
backen kann ! Aus Milch bekommt man für 35 Pfg . nur 600 Kalt - i
rien , aus zwei Eiern für 25 Pfg . nur 150 Kalorien , allerdings i - '
beiden Fällen hochwertiges Eiweiß . Aber der allgemeine Nährwen
der Eier wird sehr überschätzt . Pflanzenfette und - öle , sowit |
Schweineschmalz liefern bis zu 18 Prozent mehr Kraft als Butte ?
und Margarine , die wegen ihres Wassergehalts weniger ergiebi,
sind . Ein anderes Beispiel dafür , daß teure Sachen nich !
inmmer die besten sind , gibt das Fleisch . Der Nähr - um
Sättigungswert der billigen Fleisch- und Wurstsorten (auch d«t -
„Innereien " wie Herz, Leber, Lunge , Blut ) ist der gleiche wie de : !
der teueren , wie z. B . Filet , Schnitzel, Zunge , ibr Fettgehalt sogo:

' '
vielfach höher ! Auch sachgemäß aufgetautes Gefrierfleisch ist kei !<
neswegs weniger wertvoll . Seefische sättigen nur dann , wenn sst
mit Fett gebraten sind , da der Fisch fettfrei ist und schnell in '
Magen zerfällt , weil er keine straffen Bindegewebe hat . ' 1

Jährlich nehmen wir rund 1100 Mahlzeiten zu uns , jäbrlit !
wird mehr als die Hälfte jedes Einkommens für die Schaffun:
des Nahrungsmittelbedarfs verschlungen. Sachgemäße und ratic '
nelle Ernährung ist also eine Lebensfrage . Aber noch ein andere ;
Moment der Ernährung ist wichtig: sie soll gut schmecken : -
Dafür sorgen die Eenußmittel , angesangen vom billigen Eewül
bis zum teuersten Eenußmittel , dem Alkohol. Wenn man bedenk
was man sich für den Preis einer Flasche Bier für Nährmitte -
(zwei Eier . Milch) kaufen kann, wird man den Alkohol als ein
schwer zu verantwortende Belastung des Ausgabenetats ansehe ! ,
Für alle Menschen , die sich in der Gewalt haben , ist der Alkohc ::
kein Gift , aber er ist teuer , unerhört teuer ! Die fünf Millia ! J
den , die jährlich in Deutschland dafür ausgegeben werden, gehe^

”
der Volksernährung verloren . Trotzdem sprechen auch wirtschasit
liche Gründe gegen die Prohibition . Deutschland bat eine jahr ,
tausende alte Weinbau -Kultur , von der Millionen Menschen I«bet|Ein Verkauf der Trauben , wie im trockengelegten Kalifornieit
würde sich nicht rentieren , da wobl die deutschen Weine , aber nich !
die Trauben mit den ausländischen konkurrieren können. ; |

Hoher Preis , Biersteuer und oie wirtschaftliche Depression drär !
' i

gen den Alkohol von selbst zurück, sein größter Feind , der Sport !
macht ihm arg zu schaffen . Wer Sport treibt , trinkt nicht. Mi
dem Augenblick, wo man ein vollgültiges Ersatz-Erfrischungsge: ,tränk gefunden bat , wäre er unschädlich gemacht. Heute sind nix : I
die Erfrischungsgetränke , besonders die amerikanischen Eisdrink ;- '
viel zu teuer , doch wachsen langsam die Milchhäuschen in be !
Großstadtstraben zu einer Bedeutung . - -

Im übrigem gibt es nur ein Mittel , dem Alkohol seine Roll : j
zu nehmen : Schafft gesunde , soziale Verhältnisse ! Wer eine an,
ständige Wohnung bat , ein erträgliches Milieu und geistige Ak |
wechslung , wird keinen Alkoholmitzbrauch treiben ! H . E.


	[Seite 396]

